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Sprachvariation und Sprachwandel in der Synchronie1
1. Vorbem erkung
Dieser Beitrag beschäftig t sich m it dem  T heorie-E m pirie-Problem  in der 
Linguistik. A usgangspunkt ist die Frage, w ie d ie H eterogen itä t des 
Sprachgebrauchs in eine synchrone S truk tu rbesch re ibung  in tegriert w er­
den kann  und wie aus D aten  zur Sprachvariation  in der S ynchronie  Prog­
nosen au f künftigen  Sprachw andel gezogen w erden  k ö n n en .2 Es w ird  ge­
zeigt, daß  die F orderung  nach deskrip tiver A ngem essenheit e inzelsprach­
licher S truk tu rbeschre ibungen  erst e ingelöst w erden  kann , w enn eine 
prognostische K om ponen te  in synchrone M ethoden  in teg riert w ird . V or­
geschlagen w ird eine m ögliche em pirische Forschungsstrategie, m it der 
über kon tro llie rte  Tests die H eterogen itä t des Sprachgebrauchs system a­
tisch e rfaß t w erden  kann . A ußerdem  w erden  K riterien  genann t, m it de­
nen aus Sprachvariationen  au f Sprachw andel geschlossen w erden  kann. 
Der V orschlag w ird angew endet au f den M odusgebrauch in der ind irek ­
ten  Rede in d e r gesprochenen  deu tschen  S tandardsprache.
Z ur A bgrenzung des T hem as sind einige grundsätzliche A nm erkungen  er­
forderlich . V oran  d ie triviale Feststellung, daß  S prachvariation  und 
Sprachw andel p rim är ein In teressensgebiet ist, um  das sich eine einzel­
sprachlich o rien tie rte  L inguistik zu küm m ern ha t. Es gehö rt in den  Be­
reich der em pirischen P ragm atik .3 Z ur B eschreibung und  E rklärung von 
Sprachvariation  und Sprachw andel in einer E inzelsprache genügt es vor­
erst, sich m it em pirisch fu n d ie rten  H ypo thesen  oder T eiltheorien  zu be­
gnügen, d ie au f b estim m te k o n k re te  Sprachgem einschaften  zugeschnitten  
sind. Die U niversalienfrage w ird vorerst zurückgestellt. Diese F orschungs­
strategie schein t zum indest in A nbe trach t des gegenw ärtigen S tandes der 
Sozialw issenschaften die angem essenere zu sein.4
2. Synchrone L in gu is tik  — eine M e thodenk rit ik
Die synchrone L inguistik versteh t sich w eitgehend  als dok u m en tie ren d e
— als h isto rische — W issenschaft. Sie beschre ib t ein bestim m tes Sprach-
stadium  en tw eder als ein hom ogenes System  oder — w eitaus se ltener — 
als ein zw ar heterogenes System , in dem  jedoch  V arian ten  lediglich den 
S tatus von F u ß n o ten  e rh a lten .5 Ihr feh lt w eitgehend eine prognostische 
K om ponen te . Sie versucht kaum , Aussagen über m öglichen Sprachw andel 
in der Z u k u n ft zu m achen . E n tsp rechende A nsätze in der D ialektologie
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oder in der Soziolinguistik  sind die A usnahm e.6 A uch C hom skys K on­
zep t d e r sprachlichen K reativ itä t w eich t n ich t von dieser T rad ition  ab; 
denn  K reativ ität ist nach diesem  K onzept nu r insow eit gegeben, als Ä uße­
rungen m it den  vorgegebenen Regeln — die die Sprachnorm  rep räsen tieren  — 
generiert w erden können . Das P roblem  sprachlicher Innovation  b le ib t 
ausgeklam m ert.7
Die Frage nach prognostischen  M öglichkeiten in der synchronen  Linguistik 
ist m .E . ein zentrales P roblem  der T heorie-E m pirie-R elation , das gelöst 
w erden m uß, w enn  m an die F orderung , linguistische B eschreibungen soll­
ten  einen m öglichst hohen  Grad an deskrip tiver A ngem essenheit auswei- 
sen, e rn s th a ft realisieren m öch te . Die in S truk tu rbeschre ibungen  wegen 
der H eterogenität des Sprachgebrauchs erfo rderlichen  theo riebed ing ten  
und substan tie llen  Idealisierungen (die no rm ierende F u n k tio n  haben) 
müssen tran sp aren t und kon tro llie rb a r gem acht w erden . Sie müssen in der 
Weise erfolgen, daß  m an sich n ich t dem  V orw urf p räsk rib ierenden  V er­
haltens aussetzt. Diesem V orw urf kann  m an m .E . nu r en tgehen , w enn aus 
d er H eterogenität des S prachgebrauchs Prognosen zum  Sprachw andel ab­
geleite t w erden können , die dann  K riterien  für diese no rm ierenden  Ideali­
sierungen abgeben .8
Die T atsache, daß  die Frage m öglicher Prognosen zum  Sprachw andel in 
der Synchronie  kaum  b eh an d e lt w urde, läß t sich m .E . erk lären  aus drei 
W issenschaftskonventionen.
Die erste  K onvention  b esteh t in der seit de Saussure akzep tie rten  analy ti­
schen T rennung von D iachronie und  S ynchronie, in der im plizit angelegt 
ist, daß  in einer au f S ynchronie  angelegten Forschungsstrateg ie  keine 
Fragestellungen zur D iachronie zuzulassen sind. Synchrone S tru k tu rb e ­
schreibung b ed eu te t seither im günstigsten Fall eine idealisierte D okum en­
ta tio n  eines bestim m ten  Sprachstadium s.
Die zw eite W issenschaftskonvention  ist eng m it der ersten  verbunden . Sie 
b e tr iff t d ie D ichotom ie langue bzw . com petence und  parole bzw . perfor- 
m ance. G egenstand einer synchronen  S truk tu rbeschre ibung  kann  nur die 
langue bzw . com petence  sein, n ich t die parole bzw . perfo rm ance. N un 
p rak tiz ie rt aber die Linguistik p erm anen t B eschreibungen der K om petenz 
von E inzelsprachen, ohne daß  sie darüber re flek tie rt, daß  der Übergang 
von Perform anz zu K om petenz — dieser oben erw ähn te  erforderliche 
Idealisierungsprozeß — einer em pirischen Ü berprüfung und  L egitim ation 
b ed arf.9 Selten w ird die F orderung  erhoben , diese Idealisierungen nich t 
nu r theore tisch , sondern  auch em pirisch zu legitim ieren. N och seltener 
w ird diese L egitim ation in der B eschreibungspraxis realisiert.
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Die R eflexion über em pirische M ethoden , sei es zur D atenerhebung , zur 
G ruppierung gew onnener D aten  oder zur Ü berprüfung von H ypothesen , 
w ird ausgespart. Dagegen w urde  der u n k o n tro llie rte  Sprung von Perfor- 
m anz zu K om petenz zur W issenschaftskonvention. C hom sky h a t schließ­
lich, indem  er das K o n stru k t K om petenz des idealen Sprecher-H örer in 
e iner hom ogenen  S p rachgem einschaft10 e in führt, diese K onvention  zu 
einer A rt A xiom  erhoben , m it dem  n ich t n u r die D iskussion um  d ie  Frage, 
wie die H eterogen itä t des S prachgebrauchs in linguistischen B eschreibun­
gen angem essen e rfaß t w erden  kann , sondern  auch die D iskussion um 
em pirische E rhebungsprozeduren  abgeblock t w ird . Es ist nu r ko n seq u en t, 
daß  u n te r d ieser Präm isse Fragen nach Sprachvariation  oder Sprachw an­
del in der Synchron ie  n ich t au fkom m en  k o n n te n .11
Als d ritte  W issenschaftskonvention m uß  die B ehauptung genann t w erden, 
die L inguistik sei eine deskrip tive W issenschaft. Die F orderung  nach Des- 
k rip tiv itä t w ird gem einhin  bere its  als realisiert angesehen, w enn d e r Lin­
guist d a rau f verz ich te t, exp liz ite  qualita tive oder ästhetische U rteile  über 
den Sprachgebrauch abzugeben. Diese E n tha ltsam keit k o n stitu ie rt jedoch  
noch keine W issenschaftsm ethode.12
H in ter der B ehauptung, der L inguist verhalte  sich deskrip tiv , s teh t das 
V ersprechen, daß  die S truk tu rbesch re ibungen , die er g ib t, den  konventio- 
nalisierten Sprachgebrauch in einer Sprache o d e r Sprachsch ich t angem es­
sen beschreiben, w obei u n te r  ‘angem essen’ zu verstehen  ist, daß  d ie  Be­
schreibungen und  E rklärungen für den Sprecher einer Sprachgem einschaft 
von kom m unikativer Relevanz s in d .13
Man kann  n ich t b eh au p ten , daß  dieses V ersprechen bereits e ingelöst w äre. 
Der m ögliche G rad der deskrip tiven  A ngem essenheit ist erstens abhängig 
von den bere its  e rw ähn ten  erfo rderlichen  Idealisierungen, die der L inguist 
vornehm en m uß , w enn  er die S prachkom petenz  beschreiben m öch te . Er 
ist zw eitens abhängig von dem  M odell, das er der B eschreibung zugrunde­
legt. B estim m te M odellkonzeptionen  lassen eben nu r b estim m te E rk lärun­
gen über die Sprache zu. Diese E rkenn tn is ist n ich t neu. D arauf haben  un ­
te r  anderen  schon  Paul, de Saussure und  B loom field h ingew iesen .14
Das bisher G esagte läß t sich au f den fo lgenden N enner bringen: D er L in­
guist ist, bed ing t du rch  die A rt des G egenstandes, m it dem  er sich b e ­
schäftig t, gezw ungen zu abstrah ie ren , d .h . le tz tlich  zu norm ieren . Solange 
er aber d ie P rob lem atik  d ieser no tw endigen  N orm ierungen n ich t reflek ­
tie rt, d .h . solange er den  Idealisierungsfak tor in der D atenbasis und  in der 
M odellkonzeption  n ich t in die M ethodendiskussion  der W issenschafts­
disziplin  e inbez ieh t, kann  er das P roblem  der deskrip tiven  A ngem essen­
heit n ich t lösen.
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Sobald er jedoch  diese m ethod ischen  P roblem e re flek tie rt, w ird e r  sich 
zw angsläufig m it d e r H eterogen itä t des Sprachgebrauchs auseinanderset­
zen müssen und  Sprachvariation  und  Sprachw andel auch u n te r synch ro ­
nem  A spekt them atisieren  müssen. B edenkt m an  außerdem , daß  S tru k tu r­
beschreibungen  vom  B enutzer als A nw eisungen über den  Sprachgebrauch 
in te rp re tie rt w erden  k önnen  und  som it sp rachplanende F u n k tio n  haben 
kön nen , w ird der L inguist seine T ätigkeit auch u n te r dem  A spekt m ögli­
cher sprachpflegerischer Folgen zu prüfen haben .
N un k ö n n te  der V erdach t au fkom m en , h ier w erde w ieder die von Bloom- 
field gefo rderte  W issenschaftsstrategie v e rtre ten , nach der n u r von der 
paro le  ausgehende induktive Schlüsse in der L inguistik  zulässig seien, die 
von natürlichen K orpora  au sg eh en .15 Dem ist n ich t so. Es geh t vielm ehr 
darum , dem  zen tralen  Prinzip In tu itio n  in der L inguistik  die A lib ifunk­
tion  zu nehm en, d ie es d erze it noch w eitgehend h a t, und dieses Prinzip 
zum  G egenstand der D iskussion um  em pirische E rhebungs- und  Ü ber­
p rüfungsprozeduren  zu m achen  und  d am it em pirisch zu fu n d ie re n .16 
Die h ier v ertre tene  Position  deck t sich w eitgehend m it der Forschungs­
strategie, die Bühler in seiner Sprach theorie  vorgeschlagen h a t, w enn  er 
schreib t:
Man vertraue sich also der echt phänomenologischen Grundhaltung der lo­
gischen Untersuchungen an und übe das Einklammern. Dann werden dem 
Monadenwesen, welches alle Tentakeln eingezogen hat, im Felde der Des- 
carteschen Cogitatio Schritt für Schritt Strukturgesetze des Bedeutens auf­
gehen. Woran eigentlich? Natürlich an den Modellen, die dieser Diogenes im 
Faß gewinnt an der von Kindheit auf von ihm gelernten und gesprochenen 
Sprache.17
D och diese In tro sp ek tio n  re ich t nach Bühler n ich t aus für die angem esse­
ne B eschreibung von E inzelsprachen. Er fäh rt fo rt:
Allein um von da zu einem System wie ‘die deutsche Sprache’ oder ‘Lingua 
Latina’ zurückzukehren, gehört erstens nach dem Einklammern das ebenso 
notwendige Wiederausklammern und das Verlassen des Monadenraums m it 
seiner nichts als intendierten (vorgestellten) W elt.17
Eben eine m ögliche S trategie des W iederausklam m erns soll im folgenden 
zur D iskussion gestellt w erden . Sie soll D aten  und  K riterien  bere itste llen , 
m it denen der erfo rderliche Idealisierungsfak tor kon tro llie rb a r gem acht 
w erden  kann.
3. E inige Präm issen über Standardsprache
Die gefo rderte  em pirische S trategie läß t sich nur sinnvoll au f eine E inzel­
sprache hin konzip ieren . Der hier zur D iskussion gestellte  A nsatz soll zu-
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nächst n u r für die deu tsche  S tandardsp rache  gelten . Sie ist diejenige 
Sprachschicht, an der Bühlers Em pfehlung, das W iederausklam m ern zu 
üben, zw eckm äßigerw eise ansetzen  sollte, w eil h ier S tru k tu rb esch re ib u n ­
gen der L inguistik , in trad itione llen  G ram m atiken  kod ifiz ierte  N orm en 
und  Sprachgebrauch in e iner Sprachsch ich t k o n fro n tie r t w erden können .
Die fo lgenden Ü berlegungen gehen von fünf E rfahrungssätzen  über die 
S tandardsprache aus. Sie haben  die F u n k tio n  von P räm issen .18
1. Das überregionale K om m unikationsm itte l S tandardsp rache  ist in sich 
n ich t hom ogen. Es ist zum indest zu un terscheiden  zw ischen dem  sekun­
dären System  S chriftsprache und dem  prim ären  System  gesprochene 
S tandardsprache.
2. Die S chriftsprache ist das konservative System . Sie ist stark  an den 
N orm en der Schul- und G ebrauchsgram m atiken  ausgerichtet. Das gilt 
insbesondere für d ie Schrift- und  L esesprache der M assenm edien.
3. Für die gesprochene S tandardsprache  gilt: je  fo rm aler oder ö ffen tli­
cher d ie K om m un ika tionssitua tion  ist, d esto  s tärker ist das Sprachver- 
halten  der S precher an den  sch riftsprach lichen  N orm en und  den  V or­
schriften  der G ram m atiken  und  am schriftsprach lichen  Sprachge­
brauch o rien tie rt.
4. Diese Ü berschneidungen zw ischen G ram m atikp räsk rip tionen , sch rift­
sprachlichem  und  gesprochensprachlichem  Sprachgebrauch lassen 
sich als In terferenzerscheinungen  beschreiben.
5. In terferenzerscheinungen  k önnen  sich in einem  der Subsystem e der 
S tandardsprache  nur dann  als N orm  etab lieren , w enn  sie gegenüber 
den Ä quivalenten , für die sie stehen  kö n n en , einen höheren  Prestige­
w ert haben.
D er System begriff von S tandardsp rache , d e r h in te r diesen Präm issen steh t, 
schließt insbesondere an Ü berlegungen d e r Prager Schule und  ih rer N ach­
folger an, die die Sprache als ein d ifferenziertes funk tionales System  in 
Z en trum  und  Peripherie g lied e rn .19
4. A nsätze zu  einer em pirischen S trategie
A usgehend von  dem  eben  genann ten  K onzep t S tandardsprache und  der 
K ritik  an den  W issenschaftskonventionen der synchronen  L inguistik 
w äre nun  eine em pirische S trategie zu en tw icke ln , die n ich t von d e r 
Präm isse ausgeht, es gebe eine einzige N orm ebene (eine langue, eine 
hom ogene S prachkom petenz), die als B ezugssystem  angenom m en w er­
den  könne, die zu beschreiben  sei und  von der aus dann  A bw eichungen
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darzustellen  seien. Die S trateg ie  d a rf  n ich t einseitig g erich te t sein, son­
dern  m it ihr m uß  die In te rre la tion  der e inzelnen Subsystem e im Sprach­
gebrauch  em pirisch e rm itte lt w erden  können  und  zw ar so, daß  In te rfe ­
renzerscheinungen d iaphasisch und  d iastratisch  lokalisiert w erden  kö n ­
nen . D en V orschlag für eine en tsp rechende em pirische S trategie m öch te  
ich in sechs A nalyse- und S yn theseschritten  skizzieren:
E r s t e r  S c h r i t t :  E r gilt d er A nalyse d e r B eschreibungstrad ition , 
d .h . insbesondere den  B eschreibungen in w issenschaftlichen und  pädago­
gischen G ram m atiken . In ihm  m uß
a. die s truk tu re lle  A nalyse der als V arian ten  verdäch tig ten  ausdruckssei­
tigen E lem ente erfolgen. E benso m uß
b. eine vergleichende A nalyse der In te rp re ta tionsm odelle  in der Beschrei­
bungstrad ition  vorgenom m en w erden , um  daraus eine neue A rbeits­
hypo these  abzu le iten  oder eine plausible zu übernehm en. A ußerdem  
müssen
c. die M einungen in S prachkritik  und  Sprachpflege zum  O bjek tbere ich  
beschrieben  w erden.
M it dieser k ritischen  Ü bernahm e der B eschreibungstrad ition  w ird C hom s­
kys K onzept korrig iert, nach dem  d e r L inguist zunächst einm al d ie  s tru k ­
tu re llen  In fo rm ationen , d ie in trad itione llen  G ram m atiken  inform ell ge­
geben w erden , übernehm en so llte .20 Eine solch unkritische  Ü bernahm e 
von D aten  en th ä lt im plizit einen  R ückkopplungsprozeß ; denn  m it ihm 
w erden  auch deskrip tiv  n ich t angem essene B eschreibungen trad ie r t, die 
lediglich zur id io lek talen  K om petenz  des G ram m atikers o d e r A nalysators 
gehören.
Z w e i t e r  S c h r i t t :  Nach dem  ersten S ch ritt ist ein angem essenes 
T estverfahren  zu en tw ickeln , das die fo lgenden Bedingungen erfüllen 
m uß:
a. Es m uß  au f  die Ü berprüfung der im ersten  S ch ritt gew onnenen  H ypo­
these angelegt sein.
b. Es m uß  die S p rech erin tu itio n  zugänglich m achen .
c. Es m uß  beliebig w iederho lbar sein, d .h . es m uß  k o n tro llie rt und  m ani­
pu liert sein.
d. Das T estverfahren m uß  au f m indestens zwei d iaphasisch un te rsch ied ­
liche E benen  der S tandardsp rache  h in  m an ipu lierbar sein, d am it eine 
K on trastierung  der aus dem  T est e rhaltenen  D aten  in d iaphasischer 
V ariation  m öglich w ird .21
e. Die diaphasische T estvaria tion  ist am selben In fo rm an tensam p le  zu 
testen .
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Als sam ple sollte eine hom ogene G ruppe von Sprechern  gew ählt w erden, 
die in standardsp rach liche K om m unikationssitua tionen  eingeübt sind.
Als sam ple em pfieh lt sich die A ltersgruppe zw ischen 20 und  40  Jah ren , 
weil von deren  Sprachverhalten  au f das Sprachverhalten  d e r kom m enden  
G eneration  geschlossen w erden kan n .22
D r i t t e r  S c h r i t t :  D urchführung des T ests und  A usw ertung der 
T estergebnisse. A ufgrund der sta tistischen  A usw ertung w ird die u n te r 
Schritt eins angenom m ene A rbeitshypo these  überprüft.
V i e r t e r  S c h r i t t :  N un w erden die sta tistischen  Ergebnisse der in 
diaphasischer V ariation  w iederho lten  T ests un te re in an d er k o n fro n tie r t. 
D abei w erden  vorläufige Aussagen über eine system atische diaphasische 
V ariation  der ge tes te ten  Sprachelem ente gem acht.
F ü n f t e r  S c h r i t t :  Nach der im d ritte n  und  v ierten  S ch ritt erfo lg­
ten  Testanalyse und der vorläufigen D aten in te rp re ta tio n  w ird nun  die 
V ersuchsanordnung  selbst au f ihre A ngem essenheit im H inblick au f  na­
türliche Sprechsitua tionen  d isku tie rt. Diese B ew ertung m uß  gegenw ärtig 
noch w eitgehend vorw issenschaftlich in tu itiv  b leiben , weil noch ausrei­
chende E rfahrungen  au f dem  G ebiet der S itua tionsm an ipu la tion  für 
Sprach tests feh len . Die D iskussion über den  Grad der A ngem essenheit 
der V ersuchsanordnung  erm öglicht eine B ew ertung der Testergebnisse 
auf ihre R ep räsen ta tiv itä t im H inblick au f den  konven tionalisierten  
Sprachgebrauch, d .h . eine en tsp rechende  U m in te rp re ta tion  der e rm itte l­
ten  S prachdaten  aufgrund der T e s tk r itik .23
S e c h s t e r  S c h r i t t :  ln  diesem  le tz ten  S ch ritt w erden  die im voran­
gegangenen S ch ritt u m in te rp re tie rten  S p rachda ten  zugrundegelegt. Aus 
der K o nfron ta tion  der d iaphasischen V aria tionen  u n te re inander und  m it 
der vorhandenen  B eschreibungstrad ition , d ie im ersten  S ch ritt analysiert 
w urde, w erden  nun  Prognosen zu künftigem  S prachw andel fo rm u lie rt.
Die m ögliche R ich tung  des Sprachw andels w ird ausgelöst von u n te r­
schiedlichen F ak to ren , die m it in die prognostischen  Ü berlegungen e in­
bezogen w erden  müssen. Die Ergebnisse d ieser prognostischen  In te rp re ­
ta tio n  müssen in d ie abschließende S truk tu rbesch re ibung  eingehen in 
Form  von K riterien  für d ie notw endigen  N orm ierungen . A uf diese Weise 
kann  der Idealisierungsfak tor zum indest teilw eise tran sp a ren t gem acht 
w erden.
5. R ich tungsgebende F ak to ren  des Sprachw andels
Die folgenden — zugegebenerm aßen vorläufigen — Ü berlegungen zum  
Sprachw andel sind g e rich te t au f diejenigen auslösenden F ak to ren , die
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auch in der heu tigen  deu tschen  S tandardsp rache  w irksam  w erden  und 
zur In te rp re ta tio n  von Sprachvariation  als S prachw andel beitragen  kö n ­
nen.
Ausgegangen w ird von vier Präm issen, deren  em pirische F und ierung  m it 
D aten  aus der D iachronie gegeben w ird.
1. Präm isse vom  S truk tu rw andel: Die h isto rische E ntw ick lung  des D eu t­
schen geh t vom  syn thetischen  zum  analy tischen  Sprachbau .
Diese Präm isse ist trivial. Sie läß t sich aus jed e r d iach ronen  U ntersuchung 
des D eutschen em pirisch herle iten . Z ur h is to rischen  E ntw ick lung  der 
Tem pus- und  M odusm orphologie zum  analy tischen  S prachbau  h in  sei 
hier nu r au f die zusam m enfassende D arstellung von W erner verw iesen .24
V eränderungen in der S p rach s tru k tu r führen, unabhängig  davon, w odurch  
sie ausgelöst w urden , zunächst zu bedeu tungsäqu ivalen ten  D ou b le tten  in 
der G ram m atik  (bestehend  aus den  trad ie r ten  archaischen und  den  neuen 
S tru k tu re lem en ten ). Bezogen au f das R egelinventar einer G ram m atik  be­
d e u te t das,
that while linguistic change is in progress, an archaic and an innovating form 
coexist within the grammar: this grammar differs from an earlier grammar by 
the addition o f a rule, o r perhaps by  the conversion of an invariant rule to  a 
variable rule.2 ^
Die älteren  D o ub le tten  verschw inden im V erlauf der w eiteren  S p rachen t­
w icklung. Indiz für das V erschw inden o der die E tab lierung  von E lem enten  
kann das K riterium  G ebrauchshäufigkeit sein. A bnehm ende G ebrauchs­
häufigkeit, die zum  A ufgeben einer S tru k tu rd o u b le tte  führt, k ann  d irek t 
durch  soziale F ak to ren  ausgelöst w erden  oder in d irek t bed ing t sein du rch  
struk tu re lle  V eränderungen  au f einer anderen linguistischen E bene. So 
haben z.B. V eränderungen au f phonolog ischer E bene beim  K onjunktiv  
zur A ufgabe von M orphem oppositionen  dem  Indikativ  gegenüber ge­
füh rt.26 O ffensichtlich  b e s teh t jedoch  ein g rundsätz licher Zusam m enhang 
zw ischen hoher G ebrauchshäufigkeit von S prachelem en ten  und  R esistenz 
gegenüber Sprachw andel. Je  freq u en te r ein S tru k tu re lem en t ist, desto  
länger b eh au p te t es sich in der D iachronie, Dies gilt für die A usdruckssei­
te . A uf der Inhaltsseite k ö n n en  jedoch  bei diesen resisten ten  E lem enten  
V eränderungen  e in tre ten .27 Ist das der Fall, d ann  h an d e lt es sich um  eine 
der oben  erw ähn ten  “ conversion o f  an invariant rule to  a variable ru le” .
Diese Eaten führen zu einer w eiteren  Präm isse:
2. Präm isse vom  S truk tu rausg leich : D urch e ingeleite ten  Sprachw andel 
bed ing te  ausdrucksseitige D o ub le tten  (V arian ten ) w erden  im V erlauf 
d e r w eiteren  S prachentw ick lung  in der Weise beseitig t, daß  die archai-
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sehen V arian ten  verschw inden. Je  h ö h er jedoch  die G ebrauchshäufig­
k e it von S p rachelem en ten  ist, d esto  länger beh au p ten  sie sich in der 
D iachronie.
N eben diesen u n te r  rein linguistischem  A spekt aus der D iachronie herle it­
baren  F ak to ren  des Sprachw andels g ib t es soziale F ak to ren , d ie rich tungs­
gebend für Sprachw andel sein kö n n en . Z unächst ist festzuhalten , daß  eine 
Sprache, die ein alphabetisches (oder ein ähnliches an der Phonologie oder 
M orphologie ausgerich tetes) T ranslite ra tionssystem  besitz t, d am it auch 
eine N orm  ha t, in der ein bestim m tes S prachstad ium  konserv iert ist. Das 
gilt insbesondere dann , w enn dieses S chriftsystem  durch  au to risie rte  In ­
stitu tio n en  festgeschrieben ist und  für verbindlich erk lärt w ird . W eiter ist 
festzuhalten , daß  das Beschreiben oder V orschreiben von Sprachgebrauch 
in Form  von w issenschaftlichen oder pädagogischen G ram m atiken  norm ie­
rend au f den Sprachgebrauch einw irk t. M it E inführung einer allgem einen 
U n terrich tsp flich t w ird diese no rm ierende W irkung der G ram m atiken  
in s titu tiona lisie rt und gefö rdert. A uch h ier gilt — wie bei der O rthograph ie  
daß  diese G ram m atiken  ein bestim m tes S prachstad ium  konservieren . In 
der Regel lehnen  sie sich an das durch  die O rthograph ie  festgehaltene 
Sprachstad ium  an .28 Die Ü berlegungen führen zur nächsten  Präm isse:
3. Präm isse von der in stitu tiona lisie rten  N orm ierung: M it der O rthog ra­
phie w ird  ein bestim m tes archaisches S prachstad ium  festgehalten . Die 
D eskrip tionen  und  P räskrip tionen  d e r G ram m atiken  sind an dieses 
Sprachstad ium  angelehnt. N orm ierende In s titu tio n en  und B ildungsein­
rich tungen  propagieren  und trad ie ren  dieses Sprachstad ium .
V eränderungen dieses Sprachstad ium s setzen voraus, daß  trad ie r te  und 
institu tionalisierte  N orm ierungen ignoriert w erden , und  daß  deren  N icht- 
B eachtung in d e r Sprachgem einschaft ak zep tie rt w ird . Die Frage, ob  sol­
che zunächst au f einzelne Individuen eingegrenzte V eränderungen  zu 
einem  Sprachw andel geführt haben, k an n  in der D iachronie anhand  
b eo b ach te te r V eränderungen  der H äufigkeitsrelation  u n te r  V arian ten  be­
a n tw o rte t w erden . Das K riterium  H äufigkeit als Indiz für Sprachw andel 
ist an die vergleichende A nalyse von m indestens zwei zeitlich auseinander­
liegenden Sprachstad ien , d .h . an die d iach rone M ethode gebunden . Es ist 
deshalb n ich t au f d ie synchrone M ethode übertragbar.
D iachrone U ntersuchungen  zeigen im m er w ieder, daß  die V eränderung  
von H äufigkeitsrelationen  in der Regel zugunsten  der V arian ten  verläuft, 
die ein höheres Sozialprestige in der S prachgem einschaft h a b e n .29 D araus 
läß t sich die v ierte Präm isse fo rm ulieren :
4. Präm isse zur S prachbew ertung: Sprachw andel, insbesondere die V er­
änderungen in der H äufigkeitsrelation  u n te r V arian ten , w ird ausgelöst
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o d er zum indest verstärk t durch  das un tersch ied liche Sozialprestige, 
das den  einzelnen V arian ten  in der Sprachgem einschaft zugewiesen 
ist.
Das in der D iachronie anw endbare sp rach in te rne  K riterium  H äufigkeit 
m u ß  dem nach  in der Synchronie  e rse tz t w erden  durch  das sp rachex terne  
K riterium  Sozialprestige von Sprachvarianten , das über Sprachbew ertungs- 
tes ts  zu e rm itte ln  w äre. O ben in A bschn itt 3 w urden  m it den  Präm issen 
2, 3 und 5 bere its  E rfahrungssätze zur d iaphasischen S tra tifik a tio n  in der 
S tandardsp rache  und zur P restigefunk tion  dieser S tra ten  in der Sprachge­
m einschaft fo rm uliert. A usgehend von der genann ten  P restigefunk tion  
dieser S tra ten  kann  nun  auch im R ahm en einer synchronen  A nalyse w ie­
derum  das in terne  K riterium  H äufigkeitsrelation  — nun  aber bezogen 
au f die V ariation  in den einzelnen diaphasischen S tra ten  — als K riterium  
zur Prognose von Sprachw andel herangezogen w erden . Für d ie  In te rp re ­
ta tio n  der R ich tung  des Sprachw andels ist außerdem  m it en tscheidend , 
w elche Position  G ram m atik  u n d  S prachkritik  einnehm en.
Mit den  K riterien diaphasische H äufigkeitsrelation , G ram m atikposition  
und  S prachbew ertung  k ö n n en  anhand  der Ergebnisse aus T ests, die die 
oben  in A bschn itt 4 , S ch ritt zwei, genann ten  Bedingungen erfüllen, fo l­
gende Prognosen zur verm utlichen  E ntw ick lung  von Sprachw andel ge­
m ach t w erden:
Ist die H äufigkeitsrelation  der V arian ten  in den  einzelnen diaphasischen 
S tra ten  gleich (oder annähernd  gleich), dann  ist w ahrscheinlich , daß  
Sprachw andel in R ich tung  der häufiger vorkom m enden  V arian te  ver­
läu ft. Wird diese V arian te  auch in den  G ram m atiken  als H aup tvarian te  
genann t, e rh ö h t sich (nach Präm isse 2) diese W ahrscheinlichkeit. N ennen 
die G ram m atiken  dagegen die w eniger häufige V arian te  als N orm , dann 
dürfte  diese N orm ierung dazu  beitragen , daß  sich der s ta tu s  quo  zum in­
dest im ö ffen tlichen  S tra tum  nur sehr langsam än dert, da über die G ram ­
m atikp räsk rip tion  die G ebrauchshäufigkeit m an ipu liert w ird . Die Frage, 
wie erfolgreich diese M anipu lation  verm utlich  ist, kann  über Sprachbe- 
w ertungstests  geprüft w erden . H at diese G ram m atikp räsk rip tion  tro tz  
der niedrigen G ebrauchshäufigkeit einen hohen  Prestigew ert im ö ffe n t­
lichen S tra tum , dann  dü rfte  die M anipulation  au f die D auer erfolgreich 
sein.
Ist die H äufigkeitsrelation  der e inzelnen V arian ten  in den  einzelnen 
S tra ten  un tersch ied lich , k ö n n en  je  nach D aten z.B. d ie fo lgenden Prog­
nosen über die w ahrscheinliche E ntw ick lung  des Sprachw andels gem acht 
w erden: In der Regel ist die im ö ffen tlichen  S tra tu m  häufigere V arian te  
die V arian te , in deren  R ich tung  der Sprachw andel verläu ft. Das gilt ins-
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besondere, w enn  diese V arian te  auch durch  die G ram m atiken  als N orm  
in te rp re tie rt w ird . S tü tz t d ie G ram m atik  dagegen die im n ich t-ö ffen tli­
chen S tra tum  häufigere V ariante, dann  ist w ahrschein lich , daß  sie künftig  
auch im ö ffen tlichen  S tra tu m  die N orm  sein w ird . A uch hier können  
durch  S prachbew ertungstests  die Prognosen präzisiert w erden .
Diese in g roben  Zügen skizzierten  M echanism en zur Prognose von S prach­
w andel sind sow ohl au f eingeleite ten  stru k tu re llen  als auch au f stilisti­
schen (d iaphasischen) Sprachw andel anw endbar. E ingeleiteter s tru k tu re l­
ler Sprachw andel liegt dann  vor, w enn  m indestens eine der V arian ten  
kein vollständiges Paradigm a b ilde t o d e r nu r u n te r bestim m ten  s tru k tu re l­
len B edingungen angew endet w erden  kann . Das ist z.B. bei der K on junk ­
tivm orphologie  gegeben. W ährend die syn thetischen  K onjunktive ein ru­
d im en täres N um erusparadigm a haben  u n d /o d e r n u r von bestim m ten  
V erbklassen geb ildet w erden  können , h a t der analy tische K on junk tiv  
(die sog. w ürde-U m schreibung) ein vollständiges Paradigm a, das au f  alle 
V erbklassen anw endbar ist.
Da nach den  oben  genann ten  Präm issen eins und  zwei Sprachw andel zum  
S truk turausg leich  führt, w ird langfristig der Sprachw andel in R ich tung  
d er n ich t ru d im en tären  V arian te  gehen. In den  B ereichen, in denen  noch 
struk tu re lle  V arian ten  m öglich sind, h ande lt es sich um  stilistischen 
Sprachw andel. P rognosen zum  stilistischen Sprachw andel k ö nnen  d em ­
nach gleichzeitig  Aussagen über die In ten s itä t sein, in der sich s tru k tu re l­
ler Sprachw andel w ahrscheinlich  vollziehen w ird.
In den  genann ten  Fällen kann  m an auch ohne  S prachbew ertungstests zu 
d ifferenzierteren  A ussagen über künftigen Sprachw andel kom m en , w enn 
m an die H äufigkeitsrelation  der V arian ten  n ich t nu r in d iaphasisch u n te r­
schiedlichen B ereichen te s te t, sondern  darüber h inaus auch innerhalb  der 
d iaphasischen V ariation  prüft, w ie sich die V arian tenverteilung  in A n­
w endungsbereichen  verhält, d ie un tersch ied liche  abso lu te  H äufigkeit im 
Sprachgebrauch haben , aber diaphasisch n eu tra l sind. Im Bereich der 
M odusm orphem klassen ist dies m öglich insofern , als m an im Sprachge­
brauch un tersch ied lich  häufig  vo rkom m ende V erben w ählen kann  (z.B.: 
haben, sein, ko m m en , geben, nehm en, helfen , sterben).
Nach Präm isse zwei m üßten  die im Sprachgebrauch  un tersch ied lich  häu ­
fig vo rkom m enden  S tru k tu ren  auch un tersch ied liche  H äufigkeitsrelatio ­
nen aufw eisen. Je  e inheitlicher die H äufigkeitsrelation  einer S tru k tu r 
b estim m ter H äufigkeitsklasse über d ie d iaphasische V ariation  hinw eg 
b le ib t, desto  stab iler ist die H äufigkeitsverteilung der V arian ten  in dieser 
H äufigkeitsklasse gegenüber künftigem  S prachw andel.
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K onfron tie rt m an die H äufigkeitsrelation  der V arian ten  der einzelnen 
H äufigkeitsklassen in den un tersch ied lichen  d iaphasischen S tra ten  darüber 
hinaus m it den  G ram m atiknorm en , dann  kann  daraus d ie W irkung dieser 
N orm en im Sprachgebrauch abgele ite t w erden . G eringe V erschiebung 
der H äufigkeitsrelation  in un tersch ied lichen  d iaphasischen S tra ten  d eu te t 
au f starken  E influß d e r G ram m atikno rm en  hin.
6. Dem onstration  der Strategie am Modusgebrauch
Als D em onstrationsbeispiel m öch te  ich nun  die vorgeschlagene em piri­
sche S trategie au f den O bjek tbere ich  ‘M odusgebrauch in der ind irek ten  
R ede der gesprochenen deu tschen  S tandardsp rache’ anw enden . U nab­
hängige V ariable sind d ie  d iaphasische S itu a tio n sstra tifik a tio n  und  die 
V orkom m enshäufigkeit der V erben, abhängige V ariable sind die M odus­
m orphem klassen Indikativ , K on junktiv  I und  K onjunktiv  II. Bei der In ­
te rp re ta tio n  der Forschungssituation  und  der T estergebnisse w erde ich 
den Schw erpunk t auf den  K onjunktivgebrauch  legen.
S c h r i t t  e i n s  ist die kritische Ü berprüfung der B eschreibungstradi­
tio n . Z unächst die s truk tu re lle  B ew ertung der V arian ten : Die G ram m ati­
ken und  M onographien  zum  K onjunktiv  gehen ohne  A usnahm e vom  
syn thetisch  geb ildeten  K on junktiv  aus. Die analy tisch  geb ildete  Form , 
d ie sogenannte  tui/nte-U m schreibung, w ird als eine Subvariante  beh an ­
d e lt .30 Da jedoch  die syn thetisch  geb ildete  F orm  des K on junktiv  I nur 
für einen Teil des Paradigm as, die des syn thetischen  K onjunktiv  II nu r von 
einer bestim m ten  V erbklasse, den  unregelm äßigen V erben , geb ildet w er­
den  kann, he iß t das, daß  die B eschreibungstrad ition  Subvarian ten  als 
s truk tu re lle  H auptvarian ten  ausgibt. Diese E ntscheidung kann  n ich t als 
struk turangem essen  bew erte t w erden , sondern  b e ru h t o ffensich tlich  auf 
sprachästhetisch  stilistischen K riterien . Sie ist präskrip tiv .
N un zur K ritik  der In te rp re ta tionsm odelle  in der B eschreibungstradition: 
Die L ite ra tu r zum  M odusbereich geh t fast ausnahm slos von einer 1 ^ - R e ­
lation  zw ischen Inhalts- und A usdrucksseite au f m orpholog ischer Ebene 
a u s .31 Dieses M odell w ird in der B eschreibungspraxis jedoch  stellenw ei­
se aufgegeben, en tw eder weil das M odell der E m pirie n ich t gerech t wird 
u n d /o d e r weil im M odell w idersprechende N orm ierungen eingeführt 
w e rd e n .32
Bei der E rklärung der kom m unikativen  F u n k tio n  der M odusm orphem ­
klassen in der ind irek ten  Rede sind drei P ositionen zu un terscheiden :
1. eine s tr ik t M odell-konform e P osition , nach der die M odusm orphem ­
klassen Indikativ , K on junk tiv  I und  K on junk tiv  II eine bestim m te
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gram m atische G ru n d fu n k tio n  haben , näm lich S tellungnahm e des 
Sprechers zum  b e rich te ten  Sachverhalt:
Indikativ: Für-w ahr-H alten des B erich teten ,
K on junk tiv  I: neu tra les B erichten ohne S tellungnahm e,
K on junk tiv  II: Bezweifeln des B erich te ten ;
2. eine gem äßigte Position , nach d e r zw ar die in Position  eins gegebene 
sem antische In te rp re ta tio n  der M odusm orphem klassen  gelten  soll, in 
der aber g leichzeitig  au f einen abw eichenden  Sprachgebrauch h inge­
w iesen w ird ;
3. eine dem  M odell w idersprechende Position , nach der die M odusm or­
phem klassen Indikativ , K on junk tiv  I und  K on junk tiv  II b edeu tungs­
äquivalent s in d .33
Die erste  Position  kann  m an eine m odelladäquate , die zw eite P osition  
eine no rm ierende und  d ie d r i tte  eine inform elle B eschreibung nennen . 
U nabhängig von der jew eils v e rtre tenen  Position  bringen die G ram m ati­
ken außerdem  häufig die E m pfehlung, in der ind irek ten  R ede sollte der 
K onjunktiv  geb rauch t w erden . 34
Welche der drei B eschreibungen deskrip tiv  angem essen ist bezüglich des 
konven tionalisierten  Sprachgebrauchs, ist keine Frage, die von d e r T heo ­
rie her en tsch ieden  w erden  kann , sondern  eine Frage der Em pirie, die 
m it angem essenen em pirischen M ethoden  gelöst w erden m uß. Sie ist 
auch n ich t aus der In tro sp ek tio n  des L inguisten ad hoc für die Sprachge­
m einschaft zu en tscheiden . G erade die id io lek tale  K om petenz des L in­
guisten ist vorgeprägt du rch  eine überdurchschn ittliche  K enntn is der 
G ram m atiknorm en . H inzu k om m t, daß  G ram m atiknorm en  und Sprach­
pflegekonzepte  zum  K onjunk tiv  verw andt sind. Die Sprachpflege stü tz t 
sich im w esentlichen  au f das oben  beschriebene trad ie rte  G ram m atikm o­
dell, das die sem antischen  M oduskategorien  an den  M odusm orphem klas­
sen fes tm ach t. A usgehend von einer A rt Sapir-W horf-H ypothese k om m en­
tie rt sie das h isto risch  und  stru k tu re ll bed ing te  Schw inden des sy n th e ti­
schen K onjunktivs als einen kognitiven V erlust für die deu tsche  Sprach­
gem einschaft. Am p rägnan testen  fo rm u lie rt R einers diese H altung:
Noch haben wir in Deutschland diese Möglichkeitsform, den Konjunktiv, 
und können auf diese Weise unterscheiden zwischen dem, was wirklich ist, 
und dem, was geschehen könnte. Aber in hundert Jahren werden wir diesen 
Unterschied nicht mehr machen können, denn der Konjunktiv, die Möglich­
keitsform, stirb t langsam aus, namentlich in der Umgangssprache Nord- und 
Mitteldeutschlands. Jedoch solche Unterschiede verwischen heißt, das Den­
ken zugrunde zu richten. Wer Möglichkeit und W irklichkeit nicht u n ter­
scheidet, ist ein Sprachstümper. s
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N un zu S c h r i t t  z w e i ,  zu r E ntw ick lung  eines angem essenen T est­
verfahrens, m it dem  die Cbrstellung in der B eschreibungstrad ition  au f ihre 
deskrip tive A ngem tssenheit bezüglich des konven tionalisierten  Sprachge­
brauchs überprüft w erden  kann . O der anders gefragt: w ie kann  d e r kon- 
ventionalisierte  Sprachgebrauch e rm itte lt, die S p recherkom petenz  em pi­
risch ob jek tiv iert w erden?
D irekte Befragung von In fo rm an ten  über den M odusm orphem gebrauch  
scheidet aus. M it diesem  V erfahren  ist d e r oben  genann te  R ückkopplungs­
p rozeß  kaum  auszuschalten ; denn  es ist zu erw arten , daß  als A n tw orten  
die V orschriften  der G ram m atiken  und  n ich t der Sprachgebrauch w ieder­
gegeben w erden.
Eine K orpusanalyse ist n ich t m öglich, da  die M odusm orphem klassen 
nach der ersten  der drei v e rtre tenen  M odushypo thesen  d e r G ram m atiken  
die kon tex tunabhäng ige  F u n k tio n  ‘E instellung des Sprechers zum  be­
rich te ten  Sachverhalt’ haben . Dieses physische in trapersonale  K onzept 
ist aus dem  K o n tex t n ich t deduzie rbar, aber s te ts  d u rch  den  ex trak o m ­
m unikativ  A nalysierenden h in e in in te rp re tie rbar.
M öglich w äre eine A rt In terv iew technik  m it te ilnehm endem  B eobachter 
in natürlichen  D ialogsituationen. D urch R ückfragen m üßte der In fo rm an t 
aufgefo rdert w erden , seine S tellungnahm e zum  b e rich te ten  Sachverhalt 
au f einer m etakom m unikativen  E bene zu explizieren . W enn der In fo r­
m an t z.B. sagt:
er sagte mir, er käm e gleich, 
m üßte der In terview er gem äß den  G ram m atikpräsk rip tionen  rückfragen:
S in d  S ie  n ich t davon überzeugt, daß  er k o m m t?
und die R eak tion  des Sprechers au f die Frage als U rteil über die M odus­
m o rp h em fu n k tio n  w erten . Das V erfahren  w äre jedoch  sehr ze itau fw en­
dig, da solche D ialogsituationen schw erlich m an ipu lierbar und  k o n tro llie r­
b a r sind. Die In fo rm antenausw ahl w ürde zufällig b leiben . A ußerdem  las­
sen sich aus diesem  T est nur A ussagen über die sem antische In te rp re ta tio n  
d er M odusm orphem klassen, aber keine rep räsen tativen  Aussagen über die 
diaphasisch bed ing te  M odusvariation  in ind irek te r R ede m achen .
Eine andere M öglichkeit zur E rm ittlung  des konven tionalisierten  Sprach­
gebrauchs b esteh t darin , daß  m an einen  oder m ehrere  au f die H ypothese 
d er B eschreibungstrad ition  zugeschn ittene T estsätze k o n stru ie r t und 
einer hom ogenen  G ruppe von geübten  Sprechern  vorgelegt, d .h . m an  er­
ste llt zur Ü berprüfung der H ypo these  ein m anipu liertes K orpus über ko n ­
tro llie rte  T estverfahren . Dieses V erfahren  h a t Ä hn lichkeiten  m it Tests, 
die der Fehleranalyse im U n terrich t d ienen . N ur w ird h ier das Testergebnis
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nich t aufgrund  der G ram m atikp räsk rip tionen  nach ‘rich tig ’ und ‘falsch’ 
bew erte t, sondern  die G ram m atikbeschreibungen  w erden  aufgrund  des 
T estergebnisses k ritisiert.
Z ur K orpusm anipu la tion  w urde  der fo lgende L ückentest kon stru ie rt: 
Testsatz 1:
Sie sind m it Bekannten zusammengekommen, sitzen gemütlich zusammen. 
Die Runde spricht über Klaus, der nicht anwesend ist. Sie sprechen von 
einer Unterhaltung m it Klaus:
Ja, und da hat der Klaus gesagt, er (haben)  im M om ent sowieso nicht
viel zu tun, und um  sich nicht irgendwie überflüssig zu fühlen oder so, da
(übernehm en)................er doch lieber die Aufgabe. Sie (ko m m en ) ..................
ihm gerade recht.
Testsatz 2:
Sie sind Kom m entator und geben im R undfunk einen Bericht über eine Ta­
gung. Dabei sagen Sie:
Der Präsident erklärte, er (haben) ...................... zur Zeit keine weiteren Ver­
pflichtungen zu erfüllen, und um  sich nicht unnütz zu fühlen, (übernehmen)
....................... er gerne die an ihn herangetragene Aufgabe. Sie (kom m en)
....................... ihm wie gerufen.
Die beiden T estsä tze  stehen  in P araphrasenrelation  zueinander. Sie vari­
ieren lediglich au f d iaphasischer E bene. Die S ituationsanw eisung zu den 
beiden S ätzen lassen sich e iner nach Ö ffen tlichkeitsgrad  der K om m uni­
k a tionssitua tion  d e fin ie rten  Skalierung zuo rdnen . Die S ituationsanw ei­
sung von T estsatz eins ist dem  u n te ren  Teil der Skala, dem  Bereich 
‘n ich t-ö ffen tlich ’, die von T estsa tz  zwei dem  oberen  Teil der Skala, dem  
Bereich ‘ö ffen tlich ’ zuzuo rdnen . M it den  S ituationsanw eisungen und  der 
diaphasischen V aria tion  der ind irek ten  R ede ist den  In fo rm an ten  die 
M öglichkeit gegeben, sich in tu itiv  in die un tersch ied lichen  K om m unika­
tionssitua tionen  zu versetzen. Als eine unabhängige V ariable gilt d em ­
nach der Ö ffen tlichkeitsgrad  der K om m un ika tionssitua tion .
D er L ückentest w urde  von 20  S tu d en ten  im A lter von 20  bis 29 Jah ren  
schriftlich b ean tw o rte t. Sie sind alle im R aum  M annheim  aufgew achsen 
und  w aren som it w ährend  des Spracherw erbs ähnlichen  regionalsprach­
lichen Bedingungen ausgesetzt.
Für die A usw ahl d e r V erben  haben, k o m m e n  und  (über)nehm en  w ar das 
K riterium  H äufigkeit im Sprachgebrauch m aßgebend . Haben, k o m m e n  
und  (iiber)nehm en  s tehen  in d e r genann ten  R eihenfolge in F requenzlisten  
in absteigender H äufigkeit. Zw eite unabhängige V ariable ist som it das 
K riterium  G ebrauchshäufigkeit.
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Bei der T estausw ertung  m ö ch te  ich m ich au f d ie E rläu terung  der für 
Sprachvariation  und  Sprachw andel relevanten  Teile des T ests beschrän­
ken. Die Testergebnisse zu den  drei V erben sind in Fig. 1 als V arian ten ­
profile  graphisch dargestellt. Die du rchgehende Linie g ib t die Ergebnisse 
des T estsatzes eins, der ‘n ich t-ö ffen tlich en ’ K om m un ika tionssitua tion  
w ieder, die du rch b ro ch en e  Linie d ie von T estsatz  zw ei, d e r  ‘ö ffen tlich en ’ 
K om m un ika tionssitua tion . D er syn thetische  K on junk tiv  1 w ird m it K j,  
der syn thetische  K on junk tiv  II w ird  m it K 2 b eze ichne t. I beze ichne t den 
Ind ikativ  Präsens und  U analy tisch  gebildete  K onjunktiv-II-Form en.
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Fig. 1: V arian tenpro file  der V erben in den T estsä tzen  1 und  2
N un zu S c h r i t t  d r e i ,  zur Ü berprüfung d e r M odushypothese:
Schon das un tersch ied liche  V arian tenp ro fil d e r drei V erben  in d e r ‘ö ffen t­
lichen’ K om m un ikationssitua tion  in den F iguren l a  bis lc  (du rchbrochene 
L inie) zeigt, daß  sich die von einigen G ram m atiken  angenom m ene 1 :1-Re- 
la tion  von Inhalts- und  A usdrucksseite im Bereich der M odusm orphem ­
klassen im Sprachgebrauch n ich t b ew ährt; denn  die V erteilung  d e r M o­
dusm orphem e ist bei den einzelnen V erben  un tersch ied lich  und o ffen ­
sichtlich  abhängig vom K riterium  H äufigkeit im Sprachgebrauch. Das 
häufig vorkom m ende Verb haben  w ird fas t ausschließlich in den  Kon-
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junk tiv  I gesetzt, d ie w eniger häufigen V erben k o m m en  und (ü b e r n e h ­
m en  dagegen w erden  bere its  von über einem  D ritte l de r In fo rm an ten  im 
K onjunktiv  II verw endet.
W iderlegt w ird die M odushypothese auch, w enn m an das in Fig. 2 w ieder­
gegebene Sprecherprofil d er T estsätze heranzieh t. In Fig. 2a ist das Spre­
cherprofil von T estsatz  1, der ‘n ich t-ö ffen tlich en ’ K om m unikationssitua­
tion  w iedergegeben, in Fig. 2b das von T estsatz  2 , der ‘ö ffen tlich en ’ 
K om m unikationssitua tion .
Fig. 2a n ich t-ö ffen tliche  Fig. 2b ö ffen tliche  K om m uni-
K om m un ika tionssitua tion  k a tionssitua tion
Fig. 2: S precherprofile  der T estsätze 1 und  2
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Bereits in der näher an der S chriftsprache ausgerich teten  ‘ö ffen tlich en ’ 
K om m un ika tionssitua tion  (Fig. 2b) verhalten  sich nur 9 d e r 20 In fo rm an­
ten  k on fo rm  m it der M odushypo these. 8 In fo rm an ten  verw enden d u rch ­
gehend den  syn thetischen  K on junk tiv  I, ein In fo rm an t verw endet d u rch ­
gehend den K onjunk tiv  II. 10 In fo rm an ten  schw anken dagegen zw ischen 
K on junktiv  I und  K on junk tiv  II, und  ein In fo rm an t zw ischen Ind ikativ  
und  K on junk tiv  I.
Die M odushypothese, nach der eine l : l-R e la tio n  zw ischen Inhalts- und 
A usdrucksseite b esteh t, m uß  verw orfen  w erden , w eil sie, falls sie vom 
H örer angew endet w ird, bei über 50% der In fo rm an ten  einen  K om m uni­
k a tio n sk o n flik t auslösen w ürde. Sie bes itz t dem nach  keine kom m un ika­
tive Relevanz.
N un zum  v i e r t e n  S c h r i t t ,  d er In te rp re ta tio n  der Sprach Varia­
tion : K on fro n tie rt m an  die V arian tenpro file  der beiden  diaphasisch  u n ­
tersch ied lichen  K om m un ika tionssitua tionen  ‘ö ffen tlich ’ und  ‘n ich t-ö f­
fen tlich ’ in den  Fig. l a  bis lc ,  ist zu b eo b ach ten , daß  n ich t n u r die 
V ariable G ebrauchshäufigkeit eines V erbs sondern  auch die V ariable 
Ö ffen tlichkeitsgrad  von E influß  au f die A rt des M odusm orphem ge­
b rauchs in der ind irek ten  R ede ist. Bei dem  im oberen  R ang von F re­
quenzlisten  stehenden  V erb haben  n im m t die H äufigkeit des K onjunk- 
tiv-I-G ebrauchs zur ‘n ich t-ö ffen tlich en ’ K o m m u n ika tionssitua tion  hin 
ab zugunsten  der K onjunktiv-II- und Ind ikativvarian te . Bei dem  w eniger 
frequen ten  V erb k o m m e n  n im m t die G ebrauchshäufigkeit sow ohl der 
K onjunktiv-I-V ariante als auch der K onjunktiv-II-V arian te  ab zugunsten  
der Indikativvarian te . Bei dem  n iederfrequen ten  V erb (iiber)nebm en  ist 
eine stärkere  A bnahm e des K on junk tiv  II als bei k o m m e n  zu b eo bach ten , 
in diesem  Falle n ich t ausschließlich zugunsten  der Ind ikativvarian te , son­
dern  in stärkerem  M aße zugunsten  des analy tischen  K on junk tiv  II m it 
werden.
Ein Vergleich des V arian tenpro fils  von haben  in d e r ‘n ich t-ö ffen tlich en ’ 
K om m un ika tionssitua tion  m it dem  von ko m m e n  und von (über)nehm en  
in der ‘ö ffen tlich en ’ K om m un ika tionssitua tion  zeigt außerdem , d aß  die 
K on junktiv-I/K onjunktiv -II V erteilung der w eniger freq u en ten  V erben 
in der ‘ö ffen tlich en ’ K om m un ika tionssitua tion  vom  freq u en te ren  Verb 
haben  erst in der ‘n ich t-ö ffen tlich en ’ K om m un ika tionssitua tion  erreich t 
w ird.
Die M odusm orphem w ahl in der ind irek ten  R ede ist dem nach  n ich t nur 
abhängig von der V ariable G ebrauchshäufigkeit eines V erbs, sondern  
auch von der pragm atischen V ariable Ö ffen tlichkeitsgrad  der K om m uni­
k a tio n ssitu a tio n . Die M odusm orphem klassen dürfen folglich für d ie  in-
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d irek te  R ede n ich t als gram m atische K ategorien  in te rp re tie r t w erden , 
sondern  sie sind Ä quivalente, genauer: d iaphasisch m otiv ierte  V arian ten .
D eskriptiv  angem essen ist dem nach  die oben  in diesem  A bschn itt e rw ähn ­
te  von einigen G ram m atiken  v ertre tene  d ritte  Position , d ie lediglich eine 
inform elle B eschreibung des M odusm orphem gebrauchs in der ind irek ten  
R ede g ib t. Es ste llt sich nun  die Frage, w ie d ie  eben festgestellte  V arian ten ­
d is trib u tio n  in eine S truk tu rbesch re ibung  der deu tschen  S tandardsp rache  
in tegriert w erden  kann . Es dü rfte  außer Frage stehen , daß  dies n ich t m ög­
lich ist, w enn m an von d e r Präm isse ausgeht, die deu tsche  S tandardsp ra ­
che ließe sich au f ein hom ogenes System  reduzieren . Bevor dieses P roblem  
angegangen w ird , m uß  jedoch  noch die V ersuchsanordnung einer k riti­
schen Prüfung un terzogen  w erden.
F ü n f t e r  S c h r i t t ,  K ritik  der T estanordnung  und der T estergeb­
nisse: Da der T est in S chriftsprache vorgelegt und  b ean tw o rte t w urde, 
ist zu erw arten , daß  d ie T estergebnisse n ich t dem  tatsäch lichen  gespro­
chenen Sprachgebrauch der In fo rm an ten  en tsp rechen , sondern  in R ich­
tung  des sch riftsprach lichen  N orm verständnisses verschoben sind. Da in 
den G ram m atiken  außerdem  die A nw eisung propag iert w ird , in d e r ind i­
rek ten  R ede sollte  d e r K on junk tiv  geb rauch t w erden , ist zu verm uten , 
daß  die H äufigkeitsrelation  Ind ika tiv /K on junk tiv  stark  zugunsten  des 
K onjunktivs verschoben ist. Deshalb können  aus dem  T est nu r bed ing t 
Aussagen über den  Ind ikativgebrauch in ind irek te r R ede abgeleitet 
w erden.
Das T estergebnis zum  analy tischen  K on junk tiv  II, d .h . zur w ürde-U m ­
schreibung dü rfte  — w ie das zu r V arian te  Ind ikativ  — ebenfalls u n t e r  
dem  tatsäch lichen  W ert liegen, der für den  konven tionalisierten  Sprach­
gebrauch in ‘n ich t-ö ffen tlich en ’ K om m un ika tionssitua tionen  anzusetzen  
ist; d enn  die In fo rm an ten  m uß ten , um  die w i/rie-U m schreibung  im T est 
realisieren zu kö n n en , von der vorgegebenen T estm atrix  abw eichen. Sie 
m uß ten  zusätzlich  die W ortstellung in den  vorgegebenen T estsä tzen  ver­
ändern . H inzu k o m m t außerdem  die T atsache, daß  ein G roß te il d e r G ram ­
m atiken  die w ttttte-U m schreibung in ind irek te r R ede n ich t em pfieh lt.
S e c h s t e r  S c h r i t t ,  Prognosen zum  Sprachw andel, d ie aus der 
Sprach varia tion  abgele ite t w erden  können :
In der A nalyse der Sprachvariation  u n te r S ch ritt vier k o n n ten  d ie folgen­
den drei R egu laritä ten  zu r V erteilung der M odusm orphem klassen in der 
ind irek ten  R ede festgehalten  w erden:
1. Im Sprachgebrauch sehr häufige V erben  (haben, sein, M odalverben36) 
w erden  in ‘ö ffen tlich en ’ K om m un ika tionssitua tionen  fast ausschließ­
lich im K onjunk tiv  I verw endet.
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2. Bei w eniger und n ich t häufigen V erben  w ird  in ‘ö ffen tlich en ’ K om ­
m un ika tionssitua tionen  sow ohl der K on junk tiv  1 als auch der syn the­
tische K on junktiv  II verw endet.
3. In ‘n ich t-ö ffen tlich en ’ K om m un ika tionssitua tionen  n im m t bei V erben 
aller H äufigkeitsklassen der G ebrauch des K on junktiv  I ab zugunsten 
des syn thetischen  K onjunktiv  II, des Indikativ . Präs. und  des analy ti­
schen K onjunktivs m it würde.
Nach der in A bschn itt 5 genann ten  ers ten  Präm isse geh t S prachw andel 
im D eutschen in R ich tung  analy tischer Sprachbau . D em nach m üßte  — 
falls die V arian te  K on junk tiv  in der ind irek ten  R ede verw endet w ird — 
der analy tisch  geb ildete  K on junk tiv  m it würde zum indest bei w eniger 
häufig vorkom m enden  V erben  sow ohl in den  un tersch ied lichen  diapha- 
sischen S trafen  in e tw a gleicher H äufigkeit V orkom m en. D aß er n u r in 
‘n ich t-ö ffen tlichen ’ K om m un ika tionssitua tionen  vo rkom m t, w eist da­
rau f hin, daß  die G ram m atikp räsk rip tion , die w ürde-Form  sollte  in der 
ind irek ten  R ede n ich t verw endet w erden , hier o ffensich tlich  das Sprach- 
verhalten  bee in fluß t.
Die syn thetischen  K onjunktive, insbesondere der K on junk tiv  I, haben  in 
ö ffen tlichen  K om m un ika tionssitua tionen  offensich tlich  eine Prestige­
fu nk tion . 37 Die zw eite b eo b ach te te  R egu laritä t zeigt jed o ch , daß  die 
G ram m atikpräsk rip tion , den  K on junk tiv  I zu verw enden, bei w eniger 
häufig gebrauch ten  V erben  selbst in ‘ö ffen tlich en ’ K om m unikationssitua­
tio n en  n ich t dieselbe P restigefunk tion  zu haben  schein t. Bei geringer Ge­
b rauchshäufigkeit schein t sich die G ram m atikp räsk rip tion  noch n ich t 
du rchzusetzen .
Die b eo b ach te te  H äufigkeitsverteilung in ‘n ich t-ö ffen tlich en ’ K om m uni­
katio n ssitu a tio n en  ist noch w eniger von dieser N orm ierung beein fluß t. 
H ier kom m en  bei allen H äufigkeitsklassen sow ohl K onjunk tivvarian ten  
als auch die V arian te  Ind ikativ  vor. Diese V erteilung  dürfte  das gegen­
w ärtige Sprachstad ium  im Bereich des n ich t G ram m atik -norm ierten  
Sprachgebrauchs annähernd  w iedergeben. Die in A b sch n itt 5 u n te r  der 
d ritten  Präm isse genann te  in stitu tiona lisie rte  N orm ierung w irk t dem nach 
en tscheidend  n u r au f das Sprachverhalten  in ‘ö ffen tlich en ’ K om m unika­
tio n ssitu a tio n en  ein.
Folgende Schlüsse k önnen  aus der diaphasischen M odusvariation  in der 
ind irek ten  R ede au f gegenw ärtigen Sprachw andel gezogen und  als Prog­
nose für die künftige Sprachentw ick lung  gegeben w erden: Die W ahl zwi­
schen den  M odusm orphem klassen syn thetischer, analy tischer K on junk­
tiv und  Ind ikativ  ist im gegenw ärtigen natürlichen  Sprachverhalten  frei.
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Das geh t aus d e r V erteilung  der V arian ten  in ‘n ich t-ö ffen tlich en ’ K om ­
m un ik a tio n ssitu a tio n en  hervor.
Die P räsk rip tionen  der G ram m atiken  korrig ieren  jedoch  dieses Sprachsta- 
d ium  zugunsten  eines archaischen und  idealisierten  Sprachstad ium s, das 
an der S chriftsprache o rien tie rt i s t38, indem  sie d u rch  ihre N orm ierung  
die natürliche G ebrauchshäufigkeit d e r V arian ten  m anipu lieren . Diese 
P räsk rip tionen  w erden  in ‘ö ffen tlich en ’ K o m m un ika tionssitua tionen  der 
gesprochenen  S tandardsp rache  als P restigeform en angenom m en. D urch 
die soziale F u n k tio n  d ieser In terferenz  w ird auch h ier das archaische 
S prachstad ium  tendenz ie ll hergestellt. Die B eschreibungstrad ition  zu den  
M odi und die m it ih r w eitgehend kon fo rm e Sprachpflege sind für diesen 
eingeleiteten  Sprachw andel veran tw ortlich . Wir b eo b ach ten  h ier einen  ge­
lenk ten  Sprachw andel, d e r gegen das Sprachw andelprinzip  verläuft, das 
besagt, Sprachw andel füh rt zum  S truk tu rausg leich . D urch diesen gelenk­
ten  Sprachw andel w ird d e r S truk turausg leich  zum indest verzögert.
7. Einige Folgerungen für d ie  synchrone L inguistik
W enn ich h ier — ausgehend von der T atsache, daß  Sprachgebrauch  h e te ­
rogen ist — versucht habe, eine em pirische S trategie zu skizzieren, m it 
der eine angem essenere D atenbasis für e inzelsprachliche S tru k tu rb esch re i­
bungen in d e r S ynchronie  erreich t w erden  kö n n te , so w ill d ieser V or­
schlag nur ein H inweis d a rau f sein, in w elcher R ich tung  M ethoden  zu ei­
ner em pirischen Fund ierung  d e r D atenbasis in d e r L inguistik zu en tw ickeln  
w ären. Die w ich tigsten  Forderungen  an ein en tsp rechendes K onzep t las­
sen sich etw a fo lgenderm aßen  auflisten:
1. N icht die In tro sp ek tio n  des L inguisten, sondern  die In tu itio n  von ge­
übten  Sprechern  m uß  A usgangspunkt für die D atenerhebung  sein.
D am it ist die F orderung  nach E inbeziehung sozialw issenschaftlicher 
K ategorien auch in die sogenannte  System linguistik  verbunden .
2. Die D atenerhebung  h a t — wie in den Sozialw issenschaften  — über 
kon tro llie rte  T ests zu erfolgen.
3. Man kann  davon ausgehen, daß  Sprecher ein du rch  gesellschaftliche 
E rfahrung gew onnenes relatives B ew ußtsein auch von Sprachverhal- 
ten sno rm en  haben , und  daß  sie in  der Lage sind, diese N orm en  einem  
vorgegebenen S itu a tio n sk o n tex t in tu itiv  zuzuo rdnen . S prach tests dür­
fen deshalb n ich t au f das d irek te  B efragen von S prachdaten  reduziert 
sein, sondern  sie müssen Sprachdaten  im R ahm en  festzu legender so­
zialer S itua tionen  e rm itte ln . E rhebung  von Sprachdaten  h a t von so­
zialen In terak tio n sm u ste rn  auszugehen.
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4. Für die In te rp re ta tio n  der e rhobenen  Sprachdaten  ist en tscheidend , 
daß  D aten  über den gleichen Sachverhalt in un tersch ied lichen  In te rak ­
tionssitua tionen  e rhoben  und k o n tras tie rt w erden . D adurch  sind die 
vorgenom m enen Idealisierungen in d e r S truk tu rbesch re ibung  zum in­
d est teilw eise tran sp a ren t zu m achen.
5. Die in S truk tu rbeschre ibungen  vorgenom m enen  Idealisierungen sind 
als N orm ierungen zu in te rp re tie ren  und müssen m it einem  Sprachw an­
del- u n d /o d e r einem  Sprachp lanungskonzep t begründet w erden . Der 
S ta tus linguistischer Regeln als soziale N orm en m uß  in der B eschrei­
bungspraxis re flek tie rt w erden.
Das Bemühen um  eine die H eterogen itä tsannahm e berücksich tigende Da­
tenbasis führt zu Fragen, die im R ahm en der eingangs erw ähn ten  drei 
W issenschaftskonventionen n ich t gelöst w erden  können . Die s trik te  ana­
ly tische T rennung  von Synchron ie und D iachronie ist in d e r trad ie rten  
F orm  n ich t zu halten . Man m uß  vielm ehr davon ausgehen, daß  Sprach- 
variation  in der Synchronie  auch un tersch ied liche d iachrone Sprachsta- 
dien rep räsen tieren  kann . A uch die seit Saussure und  insbesondere 
C hom sky akzep tierte  Teilung in eine L inguistik der K om petenz und  eine 
L inguistik d e r P erform anz ist für die K onstitu ierung  einer angem essenen 
D atenbasis zu r S truk tu rbesch re ibung  eines Sprachstad ium s n ich t ange­
m essen. K om petenzbeschreibungen  sind Idealisierungen. E inzelsprachli­
che K om petenzen  (S prachverhaltensnorm en) sind vom  L inguisten aus 
system atisch  und  k o n tro llie rt e rhobenen  id io lek talen  K om petenzurte ilen  
(N orm verständnissen) zu rekonstru ieren . U n ter diesem  A spekt kann  auch 
die d r itte  K onvention , näm lich d ie  B ehauptung, die L inguistik  sei eine 
deskrib ierende W issenschaft, n u r als eine m ögliche F orderung  in te rp re tie r t 
w erden , deren  R ealisierung höchst unw ahrscheinlich  ist. Die Frage der 
deskrip tiven  A ngem essenheit von S truk tu rbesch re ibungen  ste llt sich viel­
m ehr als Frage nach einer angem essenen N orm ierung.
Eine angem essene N orm ierung h a t von der system atisch  b eo b ach te ten  
Sprach Variation auszugehen und  diese V ariation  darau fh in  zu in te rp re tie ­
ren, w elche T endenzen  des Sprachw andels m öglicherw eise zu erw arten  
sind. Für diese Prognose sollte  das sp rach in te rne  K riterium  S tru k tu rau s­
gleich und  das sp rachex terne  K riterium  Sozialprestige von Sprachvarian- 
ten  herangezogen w erden . Im  Bereich der S chriftsprache und  gesproche­
nen S tandardsprache m uß  zusätzlich  die F u n k tio n  der B eschreibungs­
trad itio n  in G ram m atik  und  Sprachpflege einbezogen w erden , w eil diesen 
über die B ildungsagenturen und  M assenm edien v erm itte lt eine S teuerung 
d e r P restigefunk tion  zukom m en  kann . Die E ntscheidung  des L inguisten 
bei d e r N orm ierung (Idealisierung), sei es in R ich tung  des S tru k tu rau s­
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gleichs, in R ich tung  der V arian te  m it dem  höheren  Sozialprestige oder in 
R ich tung  der G ram m atik trad itio n  kann  nu r d e r V ersuch einer Prognose 
sein, die aufgrund  vorliegender em pirischer D aten  und  em pirisch m ehr 
oder w eniger fu n d ie rte r H ypo thesen  plausibel gem acht w erden  kann . Das 
Ergebnis d e r E n tscheidung  selbst kann  w iederum  die R ich tung  des Sprach­
w andels beeinflussen; denn:
“ It is likely that all explanations to  be advanced in the near future will be 
after the fact. If we seriously consider the proposition that linguistic change 
is change in social behavior, then we should no t be surprised th a t predictive 
hypotheses are no t readily available, for this is a problem comm on to  all 
studies o f social behavior.” 3^
Ich hoffe , daß  tro tz  dieses D ilem m as die h ier vorgetragene Skizze zu ei­
ner em pirischen S trategie der D atenerhebung  und  D aten in terp re ta tion  
in der L inguistik  zu e iner m öglichen em pirischen Fund ierung  der Wissen­
schaft beitragen  kann . Ihre A nw endung au f das zugegebenerm aßen w enig 
kom plexe P roblem  M odusfunk tion  in d e r ind irek ten  R ede dürfte  zum in­
dest gezeigt haben, daß  sie zu einer angem esseneren B eschreibung eines 
Sprachstadium s beitragen  kann , sow ohl als In s trum en tarium  zur Ü ber­
prüfung linguistischer H ypo thesen , als auch zur K on tro lle  des Idealisie­
rungsfak tors in e inzelsprachlichen System beschreibungen .
A nm erkungen
1 Dieser Beitrag ist eine erweiterte Fassung des am 11.3.1976 auf der Jahres­
tagung 1976 des Instituts für deutsche Sprache in Mannheim gehaltenen 
Vortrags. A bschnitt 5 ‘Richtungsgebende Faktoren des Sprachwandels’ wur­
de für die Veröffentlichung neu eingefügt.
2 Diese Fragestellung greift den Ansatz von Weinreich u.a. (1968) auf, die die 
Synchronie-Diachronie-Antinomie in der Linguistik mit einer empirisch fun­
dierten Theorie des Sprachwandels überwinden m öchten. Sie gehen von der 
These aus:
“ th a t a model o f language which accomodates the facts of variable usage 
and its social and stylistic determ inants no t only leads to more adequate 
descriptions o f linguistic competence, bu t also naturally yields a theory 
of language change that bypasses the fruitless paradoxes with which histo­
rical linguistics has been struggling for over half a century” (S. 99). Vgl. 
auch den Ansatz von Kanngießer (1972).
3 Habermas (1971) S. 108. Ihre Aufgabe ist die Beschreibung eines Sprach­
stadiums m it seinen sozialen und stilistischen Dimensionen. Vgl. auch Brekles 
“Perform anzkom petenz” (1972) S. 134, Liebs (1970) “ Sprachstadium ” 
oder Hegers (1971) “ Z -parole” .
4 Eine Theorie zur Prognose von Sprachwandel müßte konzipiert sein als em­
pirisch fundierte integrative Theorie des sozialen Wandels und Sprachwandels.
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5 Die Linguistik verfährt in der Kegel nach dem qualitativen Prinzip: Norm 
versus Abweichung von dieser (angenommenen oder gesetzten) Norm.
6 Ansätze in der Dialektologie sind in den Stadt-Land-Studien zu finden, z.B. 
bei Debus (1962). Them atisiert wurde das Problem von Labov (1966b).
7 Chomsky (1967) S. 401 weist ausdrücklich darauf hin, daß es ihm um ein 
Beschreibungsverfahren für vorgegebene Normen, n icht um die Innovations­
problem atik im Sinne von Sprachveränderung geht: “ Repetition of sentences 
is a rarity; innovation, in accordance with the grammar of the language, is 
the rule in ordinary day-by-day perform ance”.
8 Damit werden Normproblematik, Sprachplanungskonzepte und auch Sprach­
pflegeprinzipien, die hinter einzelsprachlichen Systembeschreibungen stehen, 
bereits v o r  einer Strukturbeschreibung them atisiert.
9 Bierwisch (1963) S. 10 be ton t noch diese Notwendigkeit. Kritik an der
mangelnden Empirie in der neueren Linguistik übt Juhasz (1975). Siehe
auch die Kritik von Andresen (1974) am Selbstverständnis der theoretischen 
Linguistik als einer deduktiven Theorie, insbesondere S. 148 ff.
10 Chomsky (1969) S. 13.
11 Dabei wurde übersehen, daß Chomskys Entscheidung für diese Prämisse of­
fensichtlich primär forschungsstrategisch motiviert war. Siehe dazu Bausch 
(1975).
12 Zu den Autoren, die dieses Selbstverständnis der Linguistik kritisieren, ge­
hören Lyons (1971) und Bünting (1971).
13 Ich verwende bew ußt nicht den Begriff “ adäquat”, sondern ziehe mich zu­
rück auf das schwächere “ angemessen” bezüglich des konventionalisierten 
Sprachgebrauchs.
14 Paul (1968) S. 37 f., Saussure (1969) S. 143, Bloomfield (1969) S. 45.
15 Bloomfield (1969) S. 24.
16 Zur empirischen Fundierung intuitiver Urteile siehe Bausch (1975) S. 129- 
133.
17 Bühler (1965) S. 67 f.
18 Oder die Funktion von empirisch fundierten Hypothesen. Es kann hier 
nicht diskutiert werden, ob sie den Status von Basissätzen im Sinne Poppers 
(1969) S. 68-70 haben.
19 So z.B. Dane? (1966).
20 Chomsky (1969) S. 15.
21 Über die Kontrastierung kann man Hypothesen zur Richtung künftigen 
Sprachwandels formulieren. Über kontrollierte Tests erhält man selbstver­
ständlich keine ‘natürlichen’ Sprachdaten. Deshalb wird in Schritt fünf eine 
Kritik der Daten-Validität eingeschaltet.
22 Das Sprachverhalten dieser Altersgruppe ist relativ stabil. Es repräsentiert 
den gegenwärtig angemessenen Sprachgebrauch und wirkt, da diese Alters­
gruppe auch Erzieher der nächsten Generation ist, auch auf das Sprachver­
halten der nächsten Generation. Siehe dazu Labov (1966a) und (1966b).
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23 In dieser Phase wird die Objektivierbarkeitsproblematik them atisiert. Zu 
diskutieren ist dabei insbesondere, inwieweit die Daten durch die notwendi­
gerweise paradoxe Beobachtersituation (Labov (1970)) beeinflußt sein könn­
ten.
24 Werner (1970).
25 Weinreich u.a. (1968) S. 149.
26 Zum graphematischen und phonologischen Konjunktiv-M orpheminventar 
siehe Bausch (im Druck) Kap. 5.
27 Auf die Zusammenhänge von Vorkommenshäufigkeit und Sprachwandel hat 
Winter (1969) hingewiesen.
28 Als ein Beispiel sei hier nur das Französische erwähnt.
29 Siehe z.B. Untersuchungen zur Entwicklung von Nationalsprachen oder
dialektologische Studien zur regionalen Veränderung von Sprachgrenzen.
30 Siehe Bausch (im Ehick) Kap. 2.2.2.
31 Siehe ebd. Kap. 2.2.1.
32 Siehe ebd. Kap. 2.2.5. und 2.2.6.
33 Siehe ebd. Kap. 2.2.5.
34 Siehe ebd. Kap. 2.2.5.
35 R einers(1943) S. 185 f.
36 Das Verb sein und Modalverben kommen zwar nicht im Test vor. Aufgrund 
der Testergebnisse kann diese Erweiterung aber als zulässig verm utet werden.
37 Inwieweit diese Prestigefunktion generell vorhanden ist, wäre m it Sprachbe- 
wertungstests zu prüfen.
38 Der Einfachheit wegen wird hier angenommen, daß die Grammatiken ein 
vergangenes schriftsprachliches Sprachstadium beschreiben. An dieser Stelle 
kann nicht diskutiert werden, inwieweit diese ‘Beschreibungen’ auch in der 
Vergangenheit den Status von Präskriptionen hatten.
39 Weinreich u.a. (1968) S. 186.
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